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Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 504, Ajährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nich e ar, koſtet
monattich 104, jährlich 30

olkahb
Hozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 4.
redaktionellen Teile

oſtet die Zeile 50

Jnſerate die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 410 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt-
zeitungsliſte unter Nr. 7501.

für Halle und den Saakkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, Naumburg WeißenfelsZeitz,
Wittenberg Schweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047.

Telegramm-Adreſſe: Voſfs blatt Halleſeg gle,
Redaktion und Expedition Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.

Nr. 205
Mehr Schutz dem Bergwerkskapital!
Aus dem Ruhrgebiet ſchreibt Gevoſſe Otto Hue
Wer dieſen Ruf nicht ausſtößt, iſt einfach ein vaterlands-

loſer Geſelle. Kein Entgegenkomwen den Arbeiterwün'ſchen!
ſo lieſt man in der kapitaliſtiſchen deutſchen Preſſe von der
Berliner Börſenzeitung an bis zum Provinzialblättchen von
irgend eines Unternehmers Gnaden. Die Staatsleitung ſägt
den Aſt ab, auf dem ſie ſitzt, wenn ſie nicht ganz im Sinne
der Denkſchrift der Ruhrgrubenbeſitzer Sozialpolitik betreibt,
ſo zetern die Staatsſtützen.

Mit einer bewunderungswürdigen Dreiſtigkeit iſt die
Unternehmerpreſſe dabei, die Zuſtände in den deuſchen Berg
werken ſo zu ſchildern, Jaß der ununterrichtete Zeitungsleſer
zu dem Schluß kommen muß: Es ſcheint doch, als wenn die
Geſahren des Bergbaues und ſeine Mißſtände ſtark über
trieben würden. it Ziffernmaterial und amtlichen Gut-
achten wird hantiert, als ob es keine Leute gäbe, die jene
a als ſolche enthüllen könnten. Und wie leicht
iſt dies

Eben liefert uns die Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft in
ihrem neueſten Bericht wieder die Mittel an die Hand, dem
älſchenden Treiben der kapitaliſtiſchen Schmoks mit amtlichem

aterial entgegenzutreten.
Die Berufsgeroſſenſchaft teilt mit, daß 1897 von den

768 953 bei ihr verſicherten Arbeitern und Arbeiterinnen
5671 entſchädigungspflichtige Unfälle erlitten. Davon waren
wieder 961 tödlich Auf 1000 Verſicherte entfielen 12,09
entſchädigungspfl chtige und 2,05 tödliche Unfälle.

Dieſe Statiſtik zeigt zum erſtenmal ſeit ihrer Führung
(1886) ein Sinken der Unfallziffer an! Darum jubeln die
Zechenblätier aber zu früh Man muß die eigenartige
Methode der deutſchen bergmänniſchen Unfallszählung nur
kennen, um zu wiſſen, daß ſie ſo gut wie wertlos iſt für
den Laien.

Schon mehrfach haben wir in der Preſſe darauf aufmerk-
am gemocht, wie irreführerd die Statiſtik der Knappſchafis

berufsgenoſſenſchaft iſt. Jn dieſe Zählung werden nämlich
nicht nur die Bergleute, ſondern ouch Hüttenarbeiter einbe-
zogen. Aber das wäre noch nicht ſchlimm, wenn man nur
die Unfälle ſchiede in ober- und unterirdiſche, dies iſt der
wunde Pupkt der Stariſtik.

Zur Zeit ſind in Preußen und wie hier auch in den
anderen Bundesſtaaten 20 bis 30 Proz. der Arbeiter
auf den Steinkohlengruben über Tage beſchaftigt! Auf dieſe
Arbeiterkategorie enfallen aber nur 7 bis 10 Pro. der
Unfälle im Steinkohlenbergbau überhaupt. Es kann alſo
von einer ſtatiſtiſchen Feſtſtellung der wirklichen unterirdi-
ſchen Betriebsgefahr auf dieſe kommt es an gar nicht
die Rede ſein, wenn, wie die Berufsgenoſſenſchaft es konſe
quent thut, die Unfälle ſummariſch auf die ganze Belegſchaſt
verrechnet werden.

Jm Braunkohlerbetrieb ſind ſogar 56 Proz. der Arbeiter
über Tage thätig (Haller Bezirk), im Salzvergbau 31 Proz.
(Haller Bezirk), im Erzbergbau 25—50 Proz. in den
Metallhütten fährt niemand unterirdiſch an, und doch ſind
alle dieſe Verſicherten zuſammenge worfen mit den eigentlichen
Bergleuten, deren Unfallziffer dadurch natürlich ungemein
günſtig beeirflußt wird, ohne allerdings die wahre Morbi-
dität urd Mortalität der Knoppen zu vermindern.

Unſere Urternehmerpreſſe ſart aber gewß nichts gegen
dieſe „Siatiſtik“, da man auf Grund dieſer amtlichen Z ffern
ſo ſchön „nachweiſen“ kann, daß die Bergmanr sgefahr nicht
ſteigt, wie die Sozialiſten beh upten, ſondern fallt.

Und trotz der Verſchleierung kann man die ſtärkere Ge
fährdung der Arbriterleiber feſtſtellen aus der berufsgenoſſn
ſchaftlichen Statiſtik. 1886 erhielten 6,59 Verunglückte
pro 1000 Verſicherte Eniſchädigung, 1897 waren es
12 09! Tödlich verunglückten pro 1000: 1886 2,13,
1897 2,05. Hier iſt Geſamtzahl der Verſicherten be-
rechnet. Jm Laufe der letzten 10 Jahre iſt aber die ober
irdiſche Belegſchaft durch Anlage von Separationen, Wäſchen,
Briketifabriken, Schwelereien u. ſ. w. bedeutend ſtärker ge
wachſen wie die Zahl der Untertagsarbeiter. Infolge der
irreführenden Stanſtik ſcheint es alſo nur ſo, als ob der
tödlichen Unfälle weniger würden. Ein Blick in die Berichte
der ſächſiſchen, bairiſchen und preußiſchen Berginſpektoren
lehrt uns ſofort, daß von einem Fallen der Todes,iffer
keine Rede ſein kann.

Will man die eigentliche Gefahr der bergmänniſchen
Arbeit in Deutſchland kennen lernen, dann darf man ſich
nur an den Steinkohlenbergbeu halten. Hier verunglückten
1897 pro Tauſend tödlich 2,27 Arbeiter. Speziell im
Königreich Sachſen iſt die Ziffer 1,49, im Ruhrbecken 2,544,
in Odverſchleſien 2398, in Baiern 2,265 Ueberhaupt ent

idigungepflichtig kamen pro Tauſend 14,138 Steinkohlen-
rgleute zu Schaden.

ſe Ziffern würdigt man erſt voll, winn man weiß,
daß 1897 in dem viel tieferen, alſo natürlich gefährlicheren

Steinkohlenbergbau Englands pro Tauſend 1,40 Todesfälle
ſich ereigneten. Allerdings, in England kontrollieren
die Arbeiter ſelbſt die Gruben, während bei uns dies
den Beſtand des Staates gefährdet

Für den ehrlichen Volswirt ſteht es aber feſt, doß die
ſtändig zunehmende Dezimierung der bergarbeitenden Be
völkerung durch Unfälle kaum ein Vorteil für die Geſamt-
heit ſein kann. Und dabei ſind nicht die Maſſengräber im
Bergbau, auch nicht die zahlreichen Einzeltodesfälle durch
Stein und Kohlenfall am meiſten verderblich für die
Knappenſchaft. Was am dringendſten für eine radikale
Aenderung des heutigen Syſtems ſpricht, das iſt die
erſchreckend anſchwellende Krankheitsziffer der
Grubenarbiter. Von Jahr zu Jahr ſteigt die durchſchnitt-
liche Krankenzahl, wie die Journale der Knappſchaftskaſſen
ausweiſen.

Einige Beiſpiele nur: Jm Waldenburger Revier erkrank-
ten 1887 durchſchnittlich pro Hundert 33,82 Kneoppſchafts-
mitglieder, 1892 waren es 50 00 und 1896 gar 57,06!
Sind das nicht furchtbare Ziffern? Jm Görlitz-Grünberger
Revier ſtieg die Zayl der erkrankten Bergleute in derſelben
Zeit von 45,32 auf 69 00, im Neuroder Revier von
18 65 auf 40 90 pro Hundert! Von hundert Ruhrberg
leuten wurden 1889 krank 50,8, ſieben Jahre ſpäter waren
es 56,5. Jm Aachener Bezirk erkrankten ſogor von 100
Bergleuten 93 (1896)

Jſt es da nicht an der Zeit, die heutige Beaufſichtigung
der Arbeiterſchutzbeſtimmungen im Berghbau ſchärfer zu ge
ſtalten? Das Volk geht zu Grunde, weil es maßlos aus-
gebeutet wird, weil die Schutzvorſchrifien faſt lediglich das
Papier zieren.

Und noch kommt hinzu die volksverderbliche Gleichgiltig-
keit der Kapitaliſten gegenüber ſolchen Krankheiten, die ſich
ausbreitend nicht nur die Knappen allein, ſondern auch ihre
Familien ja die ganze Bevölkerung unglücklich machen
können. Wir erinnern an die Wurmkrankheit (Anunky-
loſtomie).

Vor wenigen Jahren kannte man dieſe ſchleichende Krank
heit noch nicht bei uns, heute hat man allein auf 38 Gruben
des Ruhrbeckens den Wurm feſtgeſtellt. Da die Feſtſtellung
eine äußerſt ſchwierige iſt nach zwei bis ſechsmaliger
Unterſuchung hat man doch oft noch nicht den Krankheus-
erreger ent'eckt, obwohl er vorhanden iſt ſo kann man
nicht einmal mit Sicherheit annehmen, daß die Ausbreitung
des Warmes genz dekannt iſt.

Was geſchieh: nun gegen dieſe? Jn der Zeitſchrift für
Bergbau, Salinen- und Hüttenkunde, dem Orgon des preu-
ßiſchen Bergwerksminiſteriums, wird zwar erklärt, es ſeien
Aufſtellung von desinfizierten Abortkübeln und Einrichtung
von Einzelbädern bergpolizeilich angeorduet. Aber zum Bei-
ſpiel auf der Zeche Suſtav, deren Schacht am 20. Auguſt

eiuſtürzte, iſt zwar die Wurmkrankheit ber einem Manne der
Belegſchaft feſtgeſtellt, es fehlen aber die Abortkübel!
Die Arbeiter emledigen ſich ihrer Exkremente der vor-
nehmſten Keraukheitsträzer, wie der Knappſchaftsoberarzt des
Ruhrbeckens erklarr! in die Waſſer eigen (Rinnen für
Srubenwoſſer). Um den Skandal noch größer zu machen,
pumpt man dieſes Waſſer zu Tage, wärmt es und
dann baden ſich die BVergleute darin! Dees er-
zählten uns die arbeiter ſelbſt.

Und nicht nur auf der Zeche Guſtw geſchieht es ſo; die
Bergbehörde weiß auch durch den Vorſtand des Berg-
arbeiterverbandes, wie es mit den B deanſtaiten der Gruben
ausſiegt. Jan dieſem Frühjohe hat der genannte Vorſtand
die Bergbehörde direkt aufgefordert zux. Reviſion der Waſch
tauen heute iſt es noch ſo wie früher.

Darum noch mehr Schutz dem Bergwerks'apitall! Wenn
die bedauernswerten Grubenbrſitzer nicht beſſer geſd ützt wer-
den vor den Anmaßungzen der Sergarbeiter, dann kann eines
ſchönen Tages unſere beſte der Welten kläglich zu Bruche
gehen.

Zwei Urteile.
Zwei für die Art der deutſchen Rechtſprechung bemerkens-

werte Urteile wurden dieſer Toge von Magdeburger Gerich-
ten zefällt. Jn dem erſten Falle ſtand vor der Strafkam-
mer des Landgerichts der Redakteur der Magdeburg Volks-
ſtimme, Genoſſe Müller. Er hatte in Ne. 127 eenannten
Blattes in eirem anderen Zeit ngen entnommenen Artikel
abfällig kritiſiert, daß der Redakteur Hein ich Schulz in
Erfurt während einer Gefänanshaft in dem dortigen Ge
fängnis mit Erb'enleſen beſchäftigt worden ſei. Der betr.
Arukel ſoll eine Beleidigung des Staatscnwalts in Erfurt
und des Oberſtaatsanwaſts in Naumburg enthalten. Die
Anklage ſtützte ſich vornehmlich darauf, daß Schulz während
ſeiner Haft nicht gezwungen war, Erbſen zu leſen er hatte
vielmehr die Wahl, ob er Körbe flechten, künſtliche Blumen
anfertigen oder Saatgut leſen wollte und wählte freiwillig

J Halle a. S. Freitag, den 2. September 1898. 39. Jahrg.

das letztere. Der Staatsanwalt beavſragte 4 Wochen Ge
fängnis und führte u. a. aus: Der Artikel in der Volks
ſtimme ſei in bekannter, ſozialdemokratiſcher Manier verfaßt.
Weſentliche Umſtände ſeien verſchwiegen worden, das Uebrig
bleibende entſtellt wiedergegeben und ſo ein Hetzartikel ge
ſchaffen worden. Die Sozialdemokratie vertrete doch die
Gleichberechtigung aller, wie könne ſie dann verlongen, daß
ein Sozialdemokrat im Gefängnis beſſer behandelt werde als
ein anderer Gefängnisinſaſſe. Das Gexicht verurteilte den
Genoſſen Müller zu einer Gefängnisſtrafe von zwei Wochen
und ſprach in den Urteilsgründen aus: Um den S 186 zu
verletzen, ſei es nicht notwendig, unwahre Thatſachen anzu
führen. Der Thatbeſtand desſelben körne auch erreicht wer
den durch Verſchweigen von Thatſachen, wodurch eine Ver
drehung und Entſtellung der wirklichen Vorgänge erzielt
wurde. Zu beachten iſt, daß der des gleichen Artikels hal
ber angeklagte Redalteur der Erfurter Tribüne von dem
dortigen Gericht freige prochen wirde, da nach der Anſicht
des Gerichts der Staatsanwalt in Erfurt durch die Kritik
gar nicht getroffen ſei, dieſe beziehe ſich nur auf den Ober-
ſtagtsanwalt in Naumburg, der aber keinen Strafantrag ge
ſtellt habe. Der Magdeburger Redakteur wird verurteilt
wegen Beleidigung des Oberſtaats anwalts und des Erfurter

Staatsanwalts. h u iNun der zweite Fall. Der reiche Tuchhändler Wilhelm
Hübner hatte einen lungenkranken Klein-Schneidermeiſter,
der ihm Geld ſchuldete, beſucht, und als er kein Geld er
halten konnte, mit einem dicken Spazierſtock über den Kopf
geſchlagen, daß Arbeitsunfähigkeit eintrat. Jn der betreffen-
den Verhandlung gab der Anzeklagtie Hübner an: Der
Schneidermeiſter ſei Sozialdemokrat, an dem genanrten Tage
ſei augenſcheinlich wieder eine anarchiſtiſche oder eine ähn
liche Verſammlung in beſſen Wohnung geweſen, denn als er

Hübner laut geſprochen habe, ſeien aus dem Neben-
zimmer eine Menge unheimlicher Menſchen hervorgeſtürzt
und hätten ihn drohend umringt, dazu habe ihn der Schnei-
dermeiſter mehrmals angefaßt, die Stubenthür ſei geſchloſſen
und er dagegen gedrängt geweſen. Da habe er dann in
ſeiner Angſt mit dem Stock um ſich geſchlagen und vielleicht
einen getroffen. Durch das eidliche Zeugnis ganz unbe-
teiligter Perſonen wurde in der Verhandlung feſtgeſtellt, daß
nur der Schneidermeiſter, ſein Geſelle, ſeine
Frau und ein Kind zur fraglichen Zeit in der Wohnung
anweſend geweſen ſind, daß ſich nur der Meiſter allein mit
Hübner beſchäftigt hat, die anderen Perſonen aber ſich ganz
paſſio verhalten haben. Der Amtsanwalt Liedke ſowie das
Schöffen gericht nahmen an, daß zwar objektio keine Nowehr
vorgelegen hätte, doß aber der Angetlagte geglaubt haben
möge, er ſolle angegriffen werden, weshalb Frei-
ſprechung erfolgte

Jagesgeſchichte.

Fiue allgemeine Lehrerverſammlung iagte, polizei-
lich überwant, am Freitag in Berlin. Lehrer Tews ſprach
über das Thema „Was erwarten wir von dem neuen Land-
tage für die Volksſchule?“ Die vom Referenten aufgeſtellten
Forderungen wurden von der Verſammlung ohne eigentliche
Debatte einſtimmig in nachſtehender Faſſung a genommen

I. Auf dem Wege der Geſetzgebung: 1. Vorle ung eines
Geſetzes, das die Verſorgung der Hivterbliebenen der Volls-
ſchullehrer in derſeiben Weiſe regelt, wie die Ver'orgung der
Beamtenrelikten geregelt iſt. 2. Abänderung des Ruhegehalts
t ſſen geſetzes in der Weiſe, daß die Beitrige nach dem
Durchſchnittsgehalt (Grundgehalt, Alterszulage?oſſendeitrag,
Mietsent chädigung) berechnet werden. 3. Geſetz liche Regelung

der Schuunterhaltungepflicht nach den G undſätzen der
Kommunalbeſtegerung. 4. Aufhebung der Parvatpatronate
in der Weiſe, daß das bieher von den Gutsherren ausgeüdte
Lehrerwahlrecht in derſelben Ausdehnung auf die Schulge-
meinden übergeht. 5. Erlaß eives Geſetzes, das die Auf-
nahme von Lehrern in die Schuldeputationen und Schulvor-
ſtände vorſchreibt. 6. Aufhebung aller die Volksſchullehrer
betreffenden Ausnahmegeſetze, insbe ondere Gewährurg des
paſſiven Wahlrechts zu den Gemeindevertretungen. 7. Ein-
heitliche und zeitzemäße geſetzliiche Regelung der Schulpflicht
und der Schulverſäumnisſtrafen. 8 Einführung der obli-
gatoriſchen Fortbildungsſchule für Knaben bis zum vollende-
ten 18, für Mädchen bis zum vollendeten 16. Lebensjahre.

II. Durch Einwirkung auf die königliche Staatsregierung
(ohne geſetzgeberiſche Maßnahmen durchführbar): 1. Erhöhung
der bei der Durchführung des Beſoldungsgeſetzes vielfach an
genommenen unzulär glichen Gehälteſätze. Beſonders dringend
erſcheint eine Reviſion der Mindeſtbeſoldung. 2. Zeitgemäße
Weiterentwicklung und Umsildung der Lehrerbildungsein
richtungen in der Weiſe, daß die allgemeine Vor ildung auf
den höheren Lehranſtalten erfolgt. 3. Allgemeine Durch
führung der fachmänniſchen Leitung und Beaufſichtigung der
Volksſchule unbeſchadet der Beteiligung der Kirche an der
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Leitung des Religionsunterrichts. 4. Aufhebung aller die
berufliche Selbſtändigkeit und die ſtaatsbürgerliche Freiheit
der Volksſchullehrer übermäßig einengenden Anordnungen
der Unterrichtsverwaltung (Konduitenliſten, Geheimhaltung
der Zeugniſſe und Berichte über die r 5. Ver
bot der Uebernahme der niederen Kirchendienſte durch die
Volksſchullehrer. 6. Zureichende unterrichtliche Verſorgun
der geſamten Volksſchuljugend durch Verkleinerung der Schu
klaſſen und Vermeh des Lehrperſonals. 7. Weiterent
wicklung der Volkeſchule als einer einheitlichen nationalen
Bildungsanſtalt S künſtliche Konfeſſionaliſierung der
Volksſchule keine Sonderſchulen für den Elementarunterricht).
7. Aufhebung der ſtaatlichen und kommunalen Vorſchulen
bei den höheren Lehranſtalten und der Elementarklaſſen bei
den Mittelſchulen und höheren Mädchenſchulen. 8. Ein
richtung regelmäßiger ſtatiſtiſcher Aufnahmen über die ge
werbliche und landwirtſchaftliche Erwerbsarbeit der ſchul
pflichtigen Kinder.

Die Schulen und die Marine. Letzter Tage wurde
dem Kaiſer eine Wandtafel der deutſchen C e vorge-
legt, die in unſeren Schulen und ſonſtigen Bildungsanftalten
Verwendung finden ſoll, „um bei unſerer heranwachſenden
Jugend das Verſtändnis für die Flotte zu fördern.“ Be-
kanntlich hat der Kaiſer zu verſchiedenen Malen betont, daß
bei ſich bietenden Gelegenheiten während des Unterrichts auf
die Bedeutung der Kriegsflotte hingewieſen werden möge,
um ſchon bei der Jugend das Jntereſſe für die Flotite zu
wecken und ſie mit den „großen Aufgaben“ bekannt zu
machen, die unſere Wehrkraft zur See zu erfüllen hat.
Dieſem Zwecke ſoll die Tafel, die über vier Quadrat-
meter groß und in dem Verlage der kartographiſchen An
ſtalt von Georg Lang in Leipzig erſchienen iſt, dienen. Die
Karte zeigt in Farbendruck die wichtigſten deutſchen Kriegs
ſchiffarten, wie das neue Linienſchiff Kaiſer Friedrich III.
in einer Seiten- und Vorderanſicht unter Dampf, im Längs-
durchſchnitt und in einer Decksanſicht; den Panzerkreuzer
Firtt Bismarck, den großen Kreuzer Freya, den kleinen

reuzer Geier und ein Torpedoboot, mithin Kriegsfahrzeuge,
von denen die Mehrzahl erſt in den nächſten Monaten ihrer
Baubvoller dung entgegenſieht. Eine der Wandtafel beigegebene
kleine Broſchüre dient als erläuternder Text, den der
Lehrer bei ſeinem Vortrage verwenden kann.
Der Kaiſer hat ſich über die Wandtafel ſehr anerkennend
ausgeſprochen und bereits einige Exemplare zu je 20 Mark
erworben.

Der preußiſche Landtag beſteht bekanntlich aus 433
Abgeordneten. Nach den Wahlen von 1893 ergaben ſich
folgende Fraktionsſtärken:

Konſervative 142 eiſ. Volkepartei 14

i entrum 95reikonſervative 60
ionalliberale 90

Freiſ. Vereinigung 6
Die Provinz Sachſen ſtellte dazu 17 Konſervative, 10

r 9 Nationallib. und 2 Zentrum. Unſer
eg.-Bez. Merſeburg wählte davon 8 Konſervative, 5 Frei-

konſervative und 3 Nationalliberale.
Jhrer Berufsſtellung nach befanden ſich unter den 1893

gewählten Abgeordneten
62 Verwaltungsbeamte 15 Rechtsanwälte

19 Kaufleute53 Juſtizbeawte
1 aktiver Offizier 2 Privatbeamte15 Staatsb. und Offiz. a. D. 174 Landwirte

Wilde 9

9 Gemeindebeamte 25 Jnduſtrielle
13 Profeſſorenſund Lehrer 4 Aerzte
3 Evang. Geiſtliche 6 Schriftſteller
9 Kath. 23 Rentuer.Bei einer derartigen Zuſammenſetzung des Landtags ift

es kein Wunder, daß er den Schlupfwinkel aller reaktionären
Beſtrebungen bildet.

Dr. Karl Peters und Nikolaus II. haben ſich
ziemlich gleichzeitiz über die ſchwebenden militäriſchen Fragen
eäußert. So wie Nikolaus II., unter deſſen deſpotiſchemKiegitiente jede freie Meinungsäußerung aufs barbariſchſte

beſtraft wird, ſich als Apoſtel des Friedens und der Kultur
maskierte, ſo tritt nun Dr. Peters, dieſer blutbefleckte, bar-
bariſche Kolonialpolitiker, für die Miliz ein. Jn einem Leit-
artikel der Magdeburgiſchen Zig., einem Blatte, das ſtets die
Forderung der Volkswehr mit Hohn und Spott überſchüttet
hat, führt Dr. Peters das folgende, von uns wörtlich wieder
gegebene aus

„Was haben Spanien ſein ſtehendes Heer und ſeine alte Tradi
tion genützt Sobald ſeine Flotten zerſchoſſen waren, mußte es

Londoner BHilder.
I

21] Die letzte Stunde eines Schriftftellers.

Aus den Aufzeichnungen eines engliſchen Arztes ins Deutſche
übertragen von Karl Wieſenthal.

[Nachdruck verboten.

Neugieri c ſehen, welche Art von Büchern er vorziehe, durchſah ich dieſe en; ich fand ein Exemplar des Kapitals von Marx,

eine Staatsgeſchichte, eine Anzahl engliſcher Werke. Eine un
beſcheidene Nachforſchung lag nicht in meiner Abſicht; allein mein
Blick fiel zufällig auf das oberſte der beſchriebenen Blätter, auf
dem ich die Ueberſchrift las: „Menſchenleid und Menſchenglück“.
Er trat ein, als ich eben das Blatt wieder hinlegzte und erſchrak,
als er einen Fremden erblickte, denn es ſchien, daß man ſich nicht
bemüht hatte, ihn von meiner Gegenwart in Kenntnis zu ſetzen.
Als er mich erkannte, verbeugte er ſich artig und reichte mir ſeine

doch die Bewegung, welche meine unerwartete h
m verurſacht hatte, beraubte ihn der Sprache. Jch glaubte faſt

hören zu können, wie ſein Herz ſchlug, führte ihn zu einem Stuhle
und bat ihn, ſich zu beruhigen.

„Jch hoffe, Herr,“ fragte ich ihn, „Sie befinden ſich doch nicht
ſchlimmer ſeit dieſem Morgen Er flüſterte faſt unhörbar, indem
er ſeine Hand an die linke Seite hielt, daß er ſich des Abends
immer ſchlimmer befände. Ich fühlte ſeinen Puls und zählte 130
Schläge. anf erfuhr ich von ihm, daß er ausgegangen war,
um zu verſuchen, Beſchäftigung in einer Druckerei auf der Nach
barſchaft zu erhalten, daß ſein Verſuch aber mißlungen ſei, und
daß er niedergeſchlagener als E r T e T v wäre.
Der Schweiß rann von ſeiner Stirn faſt ſchneller als er ihn ab
wiſchen konnte. Faſt zwei Minuten ſaß ich bei ihm und hielt
ſeine in 4 meinigen, ohne ſprechen zu können, denn ich

griffen.

Tal Bildt u ca e
Gefühl

Frieden bitten und wenn es die Armeen von ganz Europar ſich gehabt hätte, wäre es machtlos geweſen in den Antillen

und in den Philippinen. Der letzte gleichzeitig
as Wertſch n über iliz und ſtehendeeere weſentlich abändern. Die alten ſpaniſchen
eteranen haben doch eine ehe Rolle gegen

ber den amerikaniſchen Milizen geſpielt vor San
Jago de Kuba wie bei Manila. Heutzutage, wo der Krieg mehrund mehr zu einer s S ützen
und Feuerwaffen geworden iſt, ſpielt die Marſchd n nicht mehr

in den napoleoniſchen wäre
erdisziplin und die ndeiden. Da

die u wie im
Krieg von 1870. Die
die mechaniſchen Kraftmittel, die letzten Endes ent
mit verlieren die regulären Armeen zum guten
Teil ihr Uebergewicht über Volunteers (Freiwillige)
und Milizen, vorausgeſetzt, daß dieſe ebenſo gut geführt werden

d aus Völkern herv ſind.I u ſreh mertwürbig wſe Wie ſtärkſten Gegner der
Sozialdemokratie, getrieben durch die Macht der Thatſachen,
an Forderung unſerer Partei nach der anderen anerkennen
müſſen.
ö r Fund. Das Volksblatt für Waldeck und Heſſen

reibt:enden und auf der Redaktion zum Abholen ſeitens des

Verluſtträgers deponiert wurde ein Rapport des Schutzmanns
röder an ſeine vorgeſetzte Behörde, in welchem er, wie wir hier

g ch rühmend erwähnen wollen, vollkommen fehlerlos die
bonneuten feſtgeſtellt hat, welchen geſtern nachmittag zwiſchen

5 und 6 Uhr in ſeinem Revier (Kaſtenalsgaſſe und Graben) das
Volksblatt zugeſtellt wurde.

Wird das Pol äſidium es für indiskret halten, wenn wiruns bei dieſer Se die beſcheidene Anfrage erlauben, zu
welchem Zwecke die Schutzleute in Kaſſel mit der mühevollen Auf

abe belaſtet wurden, auf dieſe originelle Art die Abonnenten des
olkablattes auszubaldowern Werden auf dieſe gleiche Art auch

die Abonnenten der anderen Tagesblätter feſtgeſtellt Haben die
Polizeibeamten wirklich nichts anderes zu thun Wird ſchließlich
dem Polizeipräſidium eine Klage unſererſeits wegen Geſchäfts
ſchädigung angevehm ſein Um A. w. g.“ z

Zu den Militär Neuforderungen ſchreibt die N.
Berl. Korr.: Durch die Preſſe gingen in den letzten Tagen
mehrfach Nachrichten über Militär -Neuforderungen, die im
nächſten Etat dem Reichstag unterbreitet werden würden.
Hierzu erfahren wir von kompetenter Seite, daß beſtimmte
Abmachungen nach dieſer Richtung hin durchaus noch nicht
getroffen ſeien, ſo daß alle Nachrichten über dieſen Gegen
ſtand, die bisher in der Preſſe veröffentlicht ſeien, teilweiſe
unrichtig, teilweiſe übertrieben ſeien. Von einer Mehrbe-
laſtung der Steuerzahler, die durch jene Neuforderungen her
beigeführt werden würde, könne keine Rede ſein, da ſich die
erforderlichen Summen jedenfalls in beſcheidenen Grenzen
halten würden.

Was ſolche Dementis wert ſind, braucht nicht weitläufi
auseinandergeſetzt zu werden. Die Flottenvorlagen ſind no
viel präziſer und autoritativer dementiert worden.

Von der Fleiſchtenernung. Die Kattow. Zeitung
ſchreibt

„Jnfolge d leiſchverteuerung m die R lächt ter Jdie beſten Geſchäfte. D W
hütte kann nicht genug Pferde ſchlachten, um den Bedarf an Roß-
fleiſch decken zu können. Alltäglich kommen Hunderte von
Menſchen in ſein Geſchäft und kaum die Hälfte der Käufer kann
befriedigt werden.“

Nutzt alles nichts Der oberſchleſiſche Proletarier muß
bluten für die ſchwerreichen oberſchleſiſchen Agrarier. Schon
die konſervativſten und frömmſten Blätter verurteilen dieſe
Politik und ſchreien zur Regierung, daß die Früchte dieſer
Teuerung nur den Sozialdemokraten zu gute kommen. Nutzt
alles nichts

Zur Jeruſalemfahrt des Kaiſers. Ein 42 Maun
ſtarker, aus Unteroffizieren und Mannſchaften der kaiſerlichen
Yacht Hohenzollern gebildeter Chor wird bei Einweihung
der Erlöſerkirche in Jeruſalem den Kirchengeſang aus
üben und zwei Pſalmen ſowie ein niederländiſches Kirchen
lied vortragen.

Unaugenehmer Erlaß. Eine Berliner Lokalkorre
ſpondenz will wiſſen, es ſei durch kaiſerlichen Armeebefehl
angeordnet worden, daß die Rangbezeichnungen „Premier-
Lieutenant“ und „Sekonde-Lieutenant“ durch die Benennun
gen „Oberlieutenant“ und „Unterlieutenant“ erſetzt werden.
Dieſe Benennung iſt nicht nur im öſtreichiſchen Heere (früher
auch in Süddeutſchland) gebräuchlich, ſondern auch die
deutſche Marine hat die fremden Benennungen inſofern be
ſeitigt, als ſie nur den Lieutenant und den Unterlieutenant
zur See kennt. Unangenehm, furchtbar unangenehm, be
ſonders auch für die Herren Reſerveoffiziere. „Sekonde-
Lieutenant der Reſerve“ nahm ſich auf Viſitenkarten doch

faſt gänzlicher Mangel an Nahrung den ganzen Tag hindurch,
hatien ſeine wenigen Kräfte völlig erſchöpft.

Als er anfing wieder zu ſich zu kommen, gelang es mir, ihn
in das Bett zu bringen worauf ich eiligſt die Hauswirtin herauf
rief. Er verging eine Zeit. ſie träge zur Thür hereinſchlotterte
und mich fragte, was ich wolle.

„Wartet Jhr dieſem Herrn auf, gute Frau fragte ich.
„Was Kuckuck, Sir!“ kreiſchte ſie mir entgegen; „ich wüßte nicht,

warum ich ihm aufwarten ſollte; er kann ſich ſelbſt aufwarten;
und wenn er ein Herr ſein ſoll,“ ſetzte ſie mit höhniſchem Lachen
hinzu, „ſo muß ich ſazgen, daß ich ſeit drei Wochen keine Miete
von ihm geſehen habe, und da ich das Weibsbild hitzig werden
und gar zu nahe an meines unglücklichen Patienten Beit an
kommen ſah, that ich ihr auf die kürzeſte Manier Einhalt, indem
ich ihr ein Goldſtück in die Hand drückte, ihr gebot, eine Flaſche
Portwein zu holen, und ſie zugleich bedeutete, daß ich ſelbſt für
die eng der Miete ſorgengwürde, wenn ſie ſich anſtändig

verhalte. rHierauf ſwoß ich die Thür, ſetzte mich wieder zum Kranken,
der am ganzen Leibe heftig zitterte, und ſuchte ihn zu v
Je mehr ich ihm aber zuredete, und je teilnehmender mein Ton
war, deſto höher ſtieg ſeine Aufregung. t brach er in Thränen
aus und weinte eine Zeitlang wie ein Kind.

Ich merkte, daß ſein Schluchzen hyſteriſch war, und hielt es für
das Beſte, ſeinen Gefühlen freien Lauf zu laſſen. Nach und nach
en der J pnre ſchwächer und er begann mit ziemlicher

aſſung zu reden.
„Doktor,“ ſtammelte er, „Jhr Benehmen iſt ſehr edel

es muß uneigennützig ſein. Er deutete dabei mit einem Blicke
voll Bitterkeit auf das elende Gemach, in welchem wir uns be
fanden.

bin über erwiderte ich, indem ich ihm ernſt undfo ins c „daß ſie nichts Fetkan 7 um Svr
gegenwärtiges Un zu verdienen.“

ich habe es verdient habe mich ausſchweifen
e T 73 in tollen Träumene de z mein n erzogen

genährt, diGefühle e mitm

l im Wi
als ſeine

Ja, ja

i ſchneidiger aus, als ſo ein plebejiſcher „UnterLieute
nant“.

Auf des Meſſers Schueide ſtand aller offiziö-
ſen bleugnungen en Zuſammenſtoß zwiſchen
Amerika und Deutſchland. Es hing an einem
daß vor Manila zwiſchen deutſchen und amerikaniſchen

aar,

an
zern Schüſſe wurden. Das geht unzveifelhaft
aus den folgenden Briefen eines deutſchen Seeoffiziers her-
vor, die der Täglichen Rundſchau zur w geſtellt
worden ſind, und die das Blatt auffälligerweiſe an ganz
verſteckter Stelle im Feuilleton veröffentlicht.

Mariveles, 14. Juni 1898. Soeben verlaſſen wir Mari
veles, um wieder nach Manila in See zu gehen (3 Stunden
Enxt g) und zwar unter „Klar Schiff“. Die Prinzeß

m“ und ver „Kormoran“ ſind falls bei uns, der
„Kaiſer“ mit dem Admiral liegt vor Manila. Dieſem hat der
amerikaniſche Admiral Mitteilung gemacht, daß er auf jedes
einlaufende Schiff, Handels oder rege ſciff einen Offizier

Kontrolle ſchicken würde. Die Antwort, welche Admiral
derichs ihm gegeben, kannß Du Dir wohl denken. Auf die

abweiſende Antwort hin hat der Yankee erklärt, er würde es
dennoch durchführen. Nun erhielten wir Befehl, unter „Klar

Gefecht“ einzulaufen, was in etwa drei Stunden geſchehen
ein wird. Vielleicht erhält die „Auguſta“ die Feuertaufe; nur
chade, daß wir meiſtens neue Mannſchaften an Bord haben.
offentlich kann ich dieſen Brief noch heute ergänzen; ſonſt
ott befohlen! Es wird ja ſo weit nicht kommen, doch man

ſoll ja auf alles vorbereitet ſein. Vorläufig Schluß.

Liebſter Bruder! Die Sache iſt im Sande verlaufen; der
Yankee hat ſich nicht gerührt; keine Pinaſſe, nichts bewegte ſich.Wir liefen, die Flagge ſtatt unten oben an der Gaffel bret,
ein, mit ſcharf geladenen Geſchützen und ſcharfen Torpedos in
den Rohren, das Oberdeck frei von Ventilatoren und ſonſtigem
beweglichem Zeug, Boote eingeſchwenkt, und zwar liefen wir
ganz langſame Fahrt (8 Seemeilen), um dem Amerikaner doch
wenigſtens Zeit zu laſſen doch wie wir ihn paſſiert hatten,
m voll Dampf zum Flaggſchiff.

ie Stimmung an Bord war herrlich es brannte ein jeder,
mit der „Auguſta“ ins Feuer zu gehen denn es muß im Ge
echt ein herrliches Schiff ſein. Seine Geſchwindigkeit, ſeine
uf Torpedorohre übrigens wie die roten Köpfe auf die

elben Torpedos geſchraubt wurden, ging es mir ſo eigen durch,
e ſahen aus, wie in Blut n und wenn man ſich ver
egenwärtigt, was ſie enthalten, und wenn man die Wirkung
ennt, brrrr! und dann die 15 ZentimeterSchnellfeuerarmie
rungl nun, er r es wohl e jedenfalls war es

v Amerikaner eine moraliſche Niederlage, auf die wir ſtolz
n konnen.

Man erſieht aus dieſen Briefen, welchen Wert man auf
offiziöſe Ableugnungen zu legen hat. Aber dieſer Vorfall
wirft auch ein helles Licht auf die Lage, in die Deutſchland
ſich durch ſeine „Weltpolitik“ bringen muß. Deutſchland
gleicht einem Menſchen, der überall dabei ſein muß, der,
wenn auf dem Markte was los iſt, ſich weit aus dem
e biegt, ſo daß der geringſte Zufall ihn hinausſtürzen
ann. Daß die deutſchen Schiffe vei Manila nicht in eine

Schlacht gerieten, iſt eine Zufallsſache wobei ganz dahin-
geſtellt bleibt, ob der amerikaniſche Befehlshaber wirklich eine
derartige Haltung dem deutſchen Admiral gegenüber einge
nommen und ob er im Recht geweſen iſt. Ein derartiges
„Hans in allen Gaſſen ſein“ paßt ſchlecht zu der Welt

edensära, die angeblich jetzt eingeleitet werden ſoll, und
die gepanzerte Fauſt“ iſt eine furchtbare Gefahr für den
Frieden. Es iſt leider nur zu natürlich, daß die Stimmung
auf dem Schiffen eine „herrliche“ wird, wenn die Mann-
ſchaften auf den Feind gedrillt, plötzlich Gelegenheit zum
Ernſtmachen bekommen. Aber das „Brrrr“, das dem
briefſchreibenden Offizier ſich entringt, ſollte auch die mords
patriotiſchen militariſtiſchen Kreiſe zum Nachdenken bringen.
r zgentheit giebt ihnen ja das Zaren-Manifeſt jetzt genug

azu.
Verein Quittungsmarke. Um einem dringenden

Bedürfnis abzuhelfen, haben die Antiſemiten die Gründung
eines neuen Vereins für ganz Deutſchland beſchloſſen, der
den Namen „Verein Quittungsmarke“ führen ſoll. Und es
iſt keine Gründung von nebenher. Denn der Geſamtvor-
ſtand der deutſch-ſozialen Reformpartei iſt es, der in dieſen
Tagen m Gotha, wo er zu wichtigen Beratungen verſammelt
war, auf dieſen Plan mit den reizenden Namen gekommen
iſt. Die Abſicht iſt, der ſchwindſüchtigen Parteikaſſe aufzu-
elfen. Bei den Antiſemiten hapert es immer am Nötig
en; auch die neue Gründung wird daran nichts ändern.

Der tiefere Grund iſt eben der, daß es den Mitgliedern
dieſer Partei an jeder Opferfähigkeit gebricht. Der Sinn
für Opferfreudigkeit fehlt ihnen ſo vollkommen, daß ſie keine
andere Erklärung für die Mittel, mit denen die ſozialdemo-

„Aber, R Freunde Jhre Verwandten ohne Zweifel
haben dieſe keine Kenntnis von Jhrer Lage.“

„Ach! Doktor, Freunde deren habe ich keine außer, Sie
geſtatten mir, als den letzten und edelſten Sie ſelbſt zu nennen

Verwandte elnige.“
„Und dieſe wiſſen nichts von Jhrer Kraukheit und ihren be

drängten Umſtänden
„O ja, Doktor; aber um ihnen Gerechtigkeit widerfahren zu

laſſen, will ich glauben, ſie können mir nicht helfen.“
h neben vielleicht beleidigt, und ſind von ihnen

verſtoßen worden
„Nicht geradezu nicht mit ausdrücklichen Worten. Sie haben

5 bloß prigers meine Briefe anzunehmen oder zu beantworten.z kann ſein, daß ich ſie e habe. e weiß es wohl, und
Sie wiſſen es auch, daß meine Tage auf Erden nur noch wenige.

Umſonſt drang ich in ihn, er möchte mir ſagen, wer ſeine Ver
wandten wären und mir geſtatten, ſie zu bitten, daß ſie ihm inſeiner letzten Krankheit beiſtehen möchten.

„Es führt zu nichts, Doktor, mich noch weiter zu befragen,
gt er, indem er ſich im Bette ein wenig aufrichtete, „meine
Eltern ſind tot, und keine Macht der Erde wird auch nur eine
Silbe noch aus mir herausbringen. Es wäre doch zu hart,“ fuhr
er wieder in Thränen ausbrechend fort, „wenn ich unter ihrem

Hohn, ihren Vorwürfen ſterben müßte.“
wußte ſchlechterdings nicht, was ich von dem allen halten

ſollte. n der Art, wie er auf ſeine Verwandten anſpielte, lag
elwas ſehr Sonderbares, wenn nichts Tadelnswertes, welches
mich fürchten ließ, daß er keineswegs frei von Schuld ſei.

Fortſetzung folgt.)
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kratiſche Partei zu arbeiten in der Lage iſt, finden können,
als die blöde Verdächtigung, daß wir im Sold des Juden
e ſtehen. Der Verein Quittungsmarke wird wohl nur

azu führen, daß der wieder in Ehren aufgenommene Ahl-
wardt ſich wegen der „unlauteren Konkurren die man ihm
Dager will, wiederum grollend von ſeinen Brüdern trennen

Eine wunderbare Einſichtgin die ſozialen Verhält
niſſe muß die königl. Regierung der Oberpfalz und von
Regensburg beſitzen. Sie hat an ſämtliche Diſtrikts- und
Ortspolizeibehörden ein Schreiben erlaſſen in dem die Be
hörden beaufiragt werden „dem häufig zu beobachtenden
Unfug, daß Kinder allein und unbeaufſichtigt in den Woh
nungen zurückgelaſſen werden“, energiſch entgegen zu wirken
Es erſcheine dies insbeſondere auch aus feuerpolizeilichen
Rückſichten dringend geboten. Die Regierung hätte zu
gleicher Zeit auch angeben ſollen, in welcher Weiſe dem
unbeaufſichtigten Zurücklaſſen von Kindern in den Woh
nungen am beſten „energiſch entgegenzuwirken“ ſei. Es ſind
nur Arbeiterkinder, die unaufſichtigt zu Hauſe bleiben müſſen,
weil unſere göttliche Weltordnung beide Eltern zwingt, dem
Erwerb nachzugehen, und dabei verdienen beide nicht einmal
ſo viel, daß ſie in der Lage wären, für ihre Kinder eine
Aufſichtsperſon anzuſtellen und zu bezahlen. Wenn es dem
Arbeiter ermöglicht wird, für ſeine Arbeit einen ausreichenden
Lohn zu erhalten, mit dem er ſeine Familie ernähren kann,
wird auch die Frau nicht mehr gezwungen ſein, in die
Fabrik zu gehen oder ſonſtige Beſchäftigung zu ſuchen ſie
wird ſich dann der Pflege und Aufſicht ihrer Kinder widmen
können. Aber das läßt der dreimal heilige Profit nicht zu.
Sobald die Arbeiter nur Miene machen, ihre Lage um ein
klein wenig verbeſſern zu wollen, ſchimpft das Kapital und
die mit ihm verbündeten J der Regierungsgewalt
über ihre Begehrlichkeit. Die Verfügung der oberpfälziſchen
Regierung wird daher nur eine geringe Wirkung haben.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Kiel am
Dienstag Genoſſe Regenfuß aus Rendsburg zu zwei
Monaten Feſtungshaft verurteilt. Die Aeußerung ſoll in
einer gegneriſchen Verſammlung während der Wahlzeit ge
fallen ſein. Die Erregung der Wahlbewegung wurde dem
Angeklagten als ſtrafmildernd angerechnet, ebenſo hatte das
Gericht, wie es in der Urteilsbegründung hieß, die Ueber-
zeugung gewonnen, daß der Angeklagte nicht abſichtlich eine
Beleidigung begehen wollte. Die Verhandlung fand unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Es iſt ein gar ſeltener
Fall, daß ein Sozialdemokrat wegen Majfeſtätsbeleidigung
nur zu Feſtungshaft verurteilt wird. Der Staatsanwalt
hatte drei Monate Gefängnis beantragt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Düſſeldorf der
Handlanger Platten zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt, aber freige
wurde in Jtzehoe der Zementarbeiter J. Kahl. Die

erhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.
Das Gericht gelangte nicht zur Ueberzeugung von der Schuld
des Angeklagten.

Ausland.
Oefſtreich. Der in Krakau verſtorbene Schuhmacher-

meiſter Czernek hat ſein 30 000 Gulden betragendes Ver
mögen den Führern der dortigen Sozialdemokratie ver
macht.

England. Der jetzt in Briſtol tagende Trade-Union
Kongreß faßte ohne Widerſpruch eine Reſolution, die ver
langt, daß die engliſchen Trade Unions mit den Arbeiter
vereinen im Auslande ihre Berichte austauſchen, um ſich
dadurch über die Lage der Arbeiter im Auslande zu infor-
mieren, ſowie daß das parlamentariſche Komitee angewieſen
wird, internationale Kongzreſſe verwandter Gewerbe anzu-
bahnen und auch ſonſt eine internationale Konſolidierung der
Arbeit herbeizuführen.

Fraukreich. Einer der giftigſten Gegner des verbannten
Dreyfus und ſeines Beſchützers Zola ſowie des Oberſten
Picquart, der Oberſtleutnant Henry hat einräumen müſſen,
der Schreiber des Briefes zu ſein, der zur Verurteilung
Dreyfus führte, weil man dieſen für den Schreiber hielt.
Henry hat geſtanden und iſt in Haft genommen worden,
die Reviſion des Dreyfus Prozeſſes iſt von der Regierung
nun nicht mehr zu verhindern, obwohl eine Depeſche vom
Mittwoch abend beſagt, daß des Kriegsminiſters Cavaignac
Ueberzeugung bezüglich der Schuld von Dreyfus durch die
Entdeckung der Fälſchung nicht im geringſten erſchüttert ſei.

Die Verhaftung des Fälſchers Heury hat natürlich große
Erregung hervorgerufen in Regierungskreiſen iſt man über
die unerwartete Wendung beſtürzt. Mehrere Blätter ver
langen die ſofortige Freilaſſung des unglücklichen Dreyfus.
Einer Privatmeldung zufolge hat der Miniſterrat ſchon am
Mittwoch die Reviſion des Dreyfusprojeſſes beſchloſſen. Die
beiden Chefs des Generalſtabes Pellieux und Gonſe ſollen
hre Aemter niederlegen.

Epanien. Was der Kriegsmoloch verſchlingt.
Der Krieg hat den Spaniern bis jetzt 2000 Millionen ge-
koſtet. Noch ſchlimmer aber iſt der Verluſt an Menſchen
leben. Die Kugeln haben allerdings nur einen verhältnis-
mäßig geringen Beitrag dazu geliefert; von den nach Kuba
geſandten 200 000 Mann ſind nur zwei Generäle, 70 Offi
ziere und 1400 Mann gefallen während ein Geueral, 85
Offiziere und 750 Mann ihren Wunden ſpäter erlagen und
465 Offiziere und 8200 Mann wieder geheilt wurden. Um
ſo entſetziicher haben aber die Krankheiten gewütet. Am
gelben Fieber ſind nach den amtlichen Angaben 350 Offi
ziere und 13 500 Mann geſtorben; an anderen Krank

ien“ (wahrſcheinlich den Folgen ſchlechter Ernährung) 130
ffiziere und 40 000 Mann. Dieſe Statiſtik wird für

mangelhaft gehalten und geglaubt, daß mindeſtens 100 000
Mann dahingerafft worden ſind.

Soziales.
Eunbvention für einen Gewerkſchafts Kongreß

Der Pariſer Gemeinderat hatte in ſeiner letzten Seſſion den
Gewerkſchaften des Seinedepartements eine Subvention von
5000 Fres. bewilligt zur Beſtreitung ihrer Ve gkoftenauf dem hevorſtehenden Gem haſts Ke greß zu Renunes.
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meinderates, Navarre, der in Begleitung von zwei Dele-
ierten des Verwaltungsausſchuſſes der Arbeiterbörſe im

iniſterium des Jnnern empfangen wurde, hat Briſſon den
zögernden Präfeklen angewieſen, das Votum des Gemeinde
rates zu beſtätigen. Das iſt ſo ziemlich die erſte Regie
rungshandlung, welche Briſſon vorteilhaft von Meline unter
ſcheidet. Unter Meline wurden ähnliche Beſchlüſſe des Ge
meinderates ſyſtematiſch annulliert.

Schwarze Liſte in Oberſchleſien. Aus Katto
witz wird uns geſchrieben Nächſtens wird ſich das hieſige
Gericht mit den „ſchwarzen Liſten“ der oberſchleſiſchen Unter
nehmer zu beſchäftigen haben, vielleicht auch mit dem ganzen
„Schwarze Liſten Verbande“, dem faſt alle oberſchleſiſchen
Werke angehören. Ein früherer Arbeiter der hieſigen Martha
hütte hatte dieſes Werk beim Gewerbegerichte u. a. auch des-
halb verklagt, weil es ihn durch die ſchwarzen Liſten ſchwer
eſchädigt habe. Die Hütte teilte dem Arbeiter vor dem
ermine auf dem Gewerbegerichte mit, daß er wieder Be

ſchäftigung erhalten könne, aber dieſer ließ ſich darauf nicht
ein. Jn der Verhandlung leugnete der Hütteninſpektor, „daß
ſich die Hüttenleitung darum bemühe, daß alle Werke jenen
Arbeiter auf die ſchwarzen Liſten ſetzten“. Die Form dieſer
Erklärung beſagt natürlich gar nichts. Am Ende wurde der
Arbeiter mit ſeiner Klage ans Zivilgericht verwieſen. Wie
wird nun das Gericht Unternehmern gegenüber die bekannten
Worte des Kaiſers auslegen: Die ſchwerſte Strafe dem, der
einen anderen an der Arbeit hindert

Eine Million erwerbsthätiger Kinder giebt
es, wie der Rixdorfer Volksſchullehrer Agahd in der Zeit-
ſchrift für Schulgeſundheitspflege mitteilt, zur Zeit in
Deutſchland. Bekanntlich hat die Breslauer Haupt Ver
ſammlung der deutſchen Lehrer gegen die gewerbliche Aus
beutung der Schulkinder ſehr energiſch Stellung genommen.

Ueber die Ausgaben der Arbeiter für die
verſchiedenen Zwecke liegen folgende, allerdings kaum auf
genügend umfaſſende Erhebungen ſich ſtützenden Angaben
W r je 100 Mark des Einkommens verwendet ein

eiter in:
Wohnung Nahrung Kleidung Alfohol Tabak

Amerika 16 M. 42 M. 18 M. 3.7 M. 2 M.
England 11 47 16 44 26n 7.7 49 223 47 1.3elgien 9.7 47 24 1.6Deutſchland 6.2 51 20 6.1 1.4Dabei beläuft ſich der Jahreslohn einer Arbeiterfamilie

durchſchnittlich in Amerika auf 3136 M., in England auf
1979 M., in Frankreich auf 1858 M., in Belgien auf
1436 M., in Deutſchland auf 1129 M.

Für Lektüre verausgabt der Amerikaner durchſchnittlich im
Jahre 32.2 M., der Engländer 23.2 M., der Franzoſe
12 M., der Belgier 22.4 M., der Deutſche 9 M.

Farteinachrichten.

Jn 11. badiſchen Wahlkreiſe Mannheim wird
auf Beſchluß der letzten Kreiskonferenz die Wahl der Delegierten
zum Stuttgarter Parteitage durch Urabſtimmung aller Parteiorte
vorgenommen. Die Abſtimmung erfolgt in Verſammlungen. Die
m m hat ſechs Kandidaten vorgeſchlagen.

Die Volksſtimme ſchreibt hierüber: „Man wird
müſſen, daß dieſer Wahrmodus vom demokratiſchen Standpunkte
aus nicht nur einwandsfrei iſt ſondern auch, wenn richtig durch-
geführt, e ideal iſt. Allein eben an dieſer Vorausſetzung,
daß die Abſtimmung unter allgemeiner Beteiligung erfolgt, hängt
die Sache. Wird dieſe Bedingung nicht erfüllt, ſo liegt Gefahr
vor, daß gerade die Urabſtimmung ein Reſultat ergiebt, welches
ein Zerrbild des Geſamtwillens der Parteigenoſſen im Wahlkreis
iſt. Eine ſchwache und ungleichmäßige Wahlbeteiligung würde
beiſpielsweiſe nicht gerade einladend ſein, das Experiment
denn um ein ſolches handelt es ſich zu wiederholen. Soll
alſo wirklich der Verſuch gelinges, durch Urabſtimmung dem
Willen der Parteigenoſſen im Wahlkreiſe einen genauen Ausdruck
zu geben, ſo iſt unbedingtes Erfordernis, daß die Wahlbeteiligung
eine allgemeine und intenſive werde.“

Der Parteitag für das Herzogtum Sachſen-
Altenburg beſchloß in namentlicher Abſtimmung mit 24
gen 13 Stimmen, den Wähler unter dem Titel Alten-

urger Volkszeitaug vom 1. Oktober ab täglich zum
Preiſe von monatlich 70 Pfg. herauszugeben, die Neue Welt aber
zum beliebigen Extra Abonnement für 10 Pfg. pro Monat zu
empfehlen. Ueber die praktiſche Durchführung des Beſchluſſes
konnten die Delegierten ſich aber noch nicht einigen. Es wurde
beſchloſſen, die rechneriſchen Unterlagen unverzüglich den Ver
trauensleuten der einzelnen Orte zum Zwecke der Beſprechung
mit den Genoſſen zuzuſtellen und die Vertrauensleute über vier-
zehn Tage noch einmal zuſammenzuberufen. Als Redakteur
wurde Stücklen, der Redakteur der in Hof erſcheinenden Ober
fränkiſchen Volkszeitung, und als Expedient Stritzke, Altenburg,

ewählt. Die Parteigenoſſen in der Stadt Altenburg haben die
eßkommiſſion zu wählen.

Der Kaſſenbericht des Landes Vertrauensmannes wies eine
Jahreseinnahme von 7082.15 Mk. auf, wozu noch 1463.17 Mk.
vorjähriger Beſtand kommen. Die Ausgabe betrug 5921.40 Mk. Nach
Abzug derſelben blieb Ende Juni ein Beſtand von 2623.92 Mk.
Auch im übrigen war der Stand der Partei befriedigend. Bei
der Landtagswahl wurden unſere bisherigen vier Mandate be
hauptet und ein neues hinzugewonnen, und bei der Reichstags
wahl ſtieg unſere Stimmenzahl derart, daß die baldige Eroberung
des Kreiſes gehofft werden darf.

An Stelle des verdienten Parteigenoſſen Vogenitz, der aus
dem Wahlkreiſe verzieht, wurde zum LandesVertrauensmann
Stritzke und zu deſſen Stellvertreter Buch wald gewählt.
Als Delegierter zum Stuttgarter Parteitage wurde Genoſſe
Spengler gewählt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen angeblicher Beleidigung des ſächſiſchen Landtags iſtgegen den Redakteur Spflig und den Verleger Land

graf von der Volksſtimme in Burgſtädt i. S. ein Prozeß
i in einem Artikel enthalten ſein,wo a e a des ſächſiſchen Bann

Verſammlungsrechts beſprochen waren.

Gewerkſchaftliches.
Achtung Modelltiſchler Der Streik der Modell-

und Fabriktiſchler in Leipzig dauert unverändert fort. Es
iſt Zuzug nach dort ſtreng ernzuhalten.

Joiales urd
Halle a. S., 1. September 1898.

An alle Maurer im Verbreitungsbezirk des
Volksblattes iſt durch einen Gewaltſtreich der Magde-
burger Maurermeiſter die Pflicht gebieteriſch herangetreten,
an ihren Kollegen in Magdeburg ſolidariſch zu handeln.

eder D. 41123000 Maurer ſind ſeit MittwodgIII Jr L

ausgeſperrt worden, weil ſie treu zu ihrer Organiſation und
zu den von derſelben gefaßten Beſchlüſſen gehalten
haben. Das hochmütige Unternehmertum glaubt durch die
Profite, die es dem Fleiße der Arbeiter verdankt, genug Kraft
aufgeſpeichert zu haben die Bauhandwerker auf lange Zeit
ausſperren und dadurch mürbe machen zu können. ie
bürgerliche Preſſe findet kein Wort des Tadels gegen die
Protzenwillküur. Die Arbeiter ſind begreiflicherweiſe aufs
höchſte erbittert. Die halleſchen Maurer haben um ſo größere
Urſache, ſtrengſte Solidarität zu üben, als bekanntlich auch
die hieſigen Maurermeiſter bei Beginn des eben beendeten
Streiks nach dem Muſter ihrer Magdeburger Kollegen vor
zugehen beabſichtigten. Gelingt es nicht, den Anſturm in
Magdeburg auf die Organiſation zurückzuſchlagen, ſo werden
zugleich die Errungenſchaften der Maurer ge
fährdet. Es handelt ſich ſomit um einen Kampf von weiteſt
gehender Bedeutung. Schritt für Schritt ſucht das Unter
nehmertum den Arbeitern die geringen Rechte zu rauben.
Für die Protzen ſcheint auch nicht jenes Wort Geltung z
haben: „Strengſte Strafe treffe den, welcher ſeinen M
arbeiter an freiwilliger Arbeit Ungeſtraft dürfen
die Unternehmer Tauſende von Arbeitern ausſperren und dem
Hunger überantworten. Aber das Proletariat weiß, was
es ſeinen kämpfenden Brüdern ſchuldig iſt, und die Soli
darität wird ſich auch diesmal im glänzenden Lichte zeigen.

Die Modelltiſchler ſeien auch an dieſer Stelle
darauf aufmerkſam gemacht, daß der Streik der Leipziger
Fabrik und Modelltiſchler unverändert fortdauert. Es iſt
aus Leipz.g beim hieſigen Holzarbeiteroerband die Beſchwerdeeingegangen, daß haleſche odelltiſchler während des Streiks

in Leipzig Beſchäftigung genommen und dadurch den Kawpf
der Ausſtändigen erſchwert und den Sieg verzögert haben.
Es wird ganz dringend um Beobachtung ſtrengſter Solidarität
erſucht. Wir kommen gern dem Wunſche nach Ver
öffentlichung der Beſchwerde nach und erſuchen alle organi
ſierten Arbeiter, die hieſigen Modelltiſchler, die ſich leider
zum großen Teile der Organiſation noch fernhalten, mit der
Sachlage bekannt zu machen.

Keine Luſt mehr Der bisherige Vertreter von
Halle und dem Saalkreiſe im preußiſchen Landtage, Herr
Prof. Friedberg hier, iſt am Sonntag von der in
Homburg abgehaltenen Vertrauensmänner Verſammlung der
nationalliberalen Partei als Landtagskandidat für den dor-
tigen Wahlkreis aufgeſtellt worden. Jſt ihm die Wahlluft
in Halle zu herbſtlich kühl geworden Herr Prof. Fried-
berg iſt ein vorſichtiger Mann.

Unnötige Sorge haben ſich jene bürgerlichen Blätter
gemacht, die unlängſt über die Nachricht erſchreckten, es ſolle
für das Königreich und die Provinz Sachſen ein großes
Zentrumsorgan gegründet werden, deſſen erſte Nummer am
I. September erſcheinen ſollte. Der Herr, welcher die Blatt-
gründung beabſichtigt hatte, iſt jetzt als ein Herr Hirſch
aus Bautzen entpuppt worden. Er iſt getaufter Jude, ſteht
im Alter von 22 Jahren und führte als ſtellenloſer Schreiber
ein wenig behagliches Leben. Er glaubte durch Bettelbriefe
die erforderlichen Geldmittel aufbringen zu können.

Die neueſte Nummer des Reichsanuzeigers
giebt die Höhe der Staatszuſchüſſe an die Gemeinden infolge
des neuen Lehrerbeſoldungsgeſetzes bekannt. Es erhalten
demnach Halle 24600 M., Weißenfels 5000 M., Zeitz
4000 M., Magdeburg 109 700 M., Eisleben zuſammen
2980 M., Mühlhauſen 6000 M. und Nordhauſen 2000
Mark. Die Zuſchüſſe werden in vierteljährigen Raten be
zahlt und ſind mit 1. April in Kraft getreten, ſo daß S
für ein halbes Jahr die bewilligten Staatszuſchüſſe zur Gel
tung kommen.

Beim Hemdkragen fängt der Menſch erſt au.
Wie unſagbar kleinlich und verſchrumpelt die in manchen
Bürgerkreiſen herrſchende Anſchauungsweiſe iſt. lehrte ein
Vorfall, der ſich in vergangener Nacht im Café Hohen
zollern auf der Geiſtſtraße zutrug. Zwei Männer, von
denen der eine an der Staatsbahn angeſtellt ſein ſoll, be
treten das Lokal, ſetzen ſich ruhig an einen Tiſch beim Ein
gange und verlangten je ein Glas Bier. Die Beſtellung
wurde nicht ausgeführt auch wiederholte Beſtellungen blieben
erfolglos, bis den Gäſten eröffnet wurde, ſie könnten nichts
erhalten, da ſie keine Hemdkragen trügen. Sie er
heben ſich, und einer von ihnen rief dem Geſchäftsführer zu,
man werde noch einmal froh ſein, wenn ſo anſtändige Gäſte
das Lokal beſuchten. Leider war den anderen Anweſenden
der Zwiſchenfall entgangen; ſie wurden erſt durch den Fort
gang der beiden Gäſte aufmerkſam, die durchaus ſauber ge
kleidet waren und von denen der eine noch dazu einen oben
eſchloſſenen Jägerrock trug, ſo daß er gar keinen HemdkKagen anlegen konnte. Eine größere Anzahl von Partei

genoſſen, die ſich zu einer Taſſe Kaffee nach der Laſſalle
feier im genannten Lokale eingefunden hatten, erklärten ſo
fort dem Geſchäftsführer, wenn ſeiner Meinung nach der
Menſch erſt beim goldenen Pincerez aufange, müßten ſie
ſelbſtverſtändlich für alle Zeiten darauf verzichten, das Lokal
nochmals zu beſuchen. Er wiſſe doch genau, daß ihm von
feingekleideten Herren viel mehr Schwierigkeiten und Unge-
legenheiten ſchon erwachſen ſeien als von kleinen Leuten, die
ruhig ihr Glas Bier trinken und bezahlen. Dem Geſchäfts
führer war der Zwiſchenfall offenbar ſelbſt peinlich, doch
berief er ſich auf die Jnſtruktion, die ihn ſo zu hondeln
zwinge. Trotzdem verließen natürlich ſämtliche Genoſſen ſo
fort das Lokal. Das Wunderbarſte an der Sache iſt, daß
der Beſitzer des Lokals, von dem alſo wohl die famoſe „Jn
ſtruktion“ ergangen iſt, Herr Gruneberg, bis zur Errichtung
des Lokals die Oekonomie betrieben hat und wie uns ver-
ſichert wird, noch heutigen Tages Bauer iſt. Ob er wohl
immer ein Chemiſett getragen Und ob er
ſich wohl als Menſch niederer fühlt hat,
wenn er keinen Hemdkragen trug? Es iſt ja vor
mehreren ren auch dem ſehr wohlhabenden Fleiſcherca W e ded biederen Herrn, paſſiert,
daß ihm nichts verabreicht wurde, als er, mit der
augethan, einen Freund in ein hieſiges Kaffeehaus es
war ein anderes begleitete. Man ſollte aber dann doch
erwarten können, daß ſolche Krähwinkeleien in einer Groß
ſtadt unmöglich geworden wären. Und Bruneberg wird
gut thun, ſeine „Jnſtruktion“ einer 8
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Beute. Und nicht nur die Arbeiter werden ein Lokal grund
Folich meiden, in denen man als Erkennungezeichen für den

Bedienung würdigen Gaſt den Hemdkragen ange
nommen hat.

Die Lafſallefeier vereinigte geſtern abend die Partei
ſſen urd Genoſſinnen in Bellevue und in Schmidts

al zu Giebichenſtein. Die Engelmannſche Kapelle kon
tierte in Bellevue ganz vorzüglich. Auch die Geſangsad die in Giebichenſtein von den Freien Sängern, in

Bellevue von der Geſangsabteilung des Arbeiter Bildungs
Vereins unter Mitwirkung von Mitgliedern anderer Vereine
zu Gehör gebracht wurden, fanden großen Beifall. Ausge-

chnet waren die Reden der Genoſſen Geyer und Wittich
das Leben und die Bedeutung Laſſalles. Durch lebende

Bilder wurde das Andenken an den großen Toten erneuert.
Beide Feiern verliefern in durchaus anſprechender und
würdiger Weiſe.

Eine irrtümliche Meldung iſt von der Saagale-
Zeitung und dem Central Anzeiger verbreitet worden. Wie
beide Blätter vberichteten, ſollten die Wählerliſten für die be
vorſtehenden Landtags wahlen vom 1. bis 15. Sep'ember im
ieſigen Rathaus ausliegen. Das iſt nicht der Fall. Es

d noch keire Beſtimmungen dorüber getroffen worden.
Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jn dem

heute (Dornerstag) beginnenden neuen Spielplan dürfte Mr.
Carlos Caeſaro das größte und gemeinſte Intereſſe er
regen, deſſen ntipoden ſpiele mit Hunden etwas
durchaus Neues und Eigenartiges auf dem vielbeackecten Felde der
Hundedreſſur bedeuten. Während auch ſämtliche übrigen Nummern
neu und von beſonderem Jntereſſe ſind, wird es allgemein mit
Freuden begrüßt werden, daß die tollkühnen Luft und Reck-

mnaſtiker Luppu's, deren Leiſtungen allabendlich wahre
ellvn erregten, auch für dieſen Spielplan verpflichtet

wurden.

Freyburg a. U. Wegen „Entlaufens aus dem
Dienſt wurde vom hieſigen Schöffengericht die Magd Sophie

elm aus Pettſtedt zu ſechs Mark Strafe verurteilt. Es lebe die
eiheit unter der Geſindeorduung!
Gardelegen. Die Erlaubnis zum Bau einer

dert inbahn von hier nach Calbe iſt vom Miniſter erteilt
rden.
Köſen. Bei der Verwendung von Petroleum
um Feueranmachen entzündeten ſich Mittwoch früh die
leider eines Mädchens. Der Vater, ein Schneidermeiſter, ſprang

zu und erdrückte die Flammen, zog ſich aber dabei ſchwere
andwunden an der Hand gr.

chersleben. Beim Baden in der Bode ertrank der
neunjährige Fritz Aderhold.

enburg. Jn Kroſtitz iſt mit dem Bau einer zweiten
großen Brauerei begonnen worden. Das Unternehmen liegt in
er Hand einer Leipziger Geſellſchaft.

Wie der Magdeburger Zeitung gemeldet wird,
wollen die Liberalen aller Richtungen bei der bevorſtehen
den Landtagswahl zuſammenſtehen und liberale Kandidaten
aufſtellen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die Zabl der Droſchken in Berlin belief ſich 1850

auf 1000; im Jahre 1897 waren es 7700, darunter 5300 Droſchken
erſter Klaſſe, von denen über 4500 Taxameter-Droſchken waren.
Von den Droſchen wurden 1895 nicht weniger als 538789 Fahrten
von und zu den Bahnhöfen gemacht. Der Pferdebahn Verkehr
Berlins datiert aus dem Jahre 1865; damals wurde die Linie
BerlinKupfergraben Charlottenburg als erſte Pferdebahn Deutſch
lands eröffnet. Die 46.6 Kilometer Pferdebahnlänge von 1895
erhöhte ſich auf 345 Kilometer im Jahre 1895. Die meiſten
Pferdebahn wagen (244) fahren in der Stunde in allen Richtungen
über den Pote damer Plotz, dann folgen die Kreuzung der Charlotten-
mit der e und der Mühlendamm mit je 205 Wagen.
Ueber den S ittelmarft fahren ſtündlich 172 und am Rathaus in
der Spandauerſtraße 159 Pferdebahnwagen. Auf ſämtlichen 55
Pferdebahnlinien wurden im Jahre 1895 rund 164 Millionen
Fahrgäſte befördert, von denen auf die 40 Linien der Großen
Berliner Pferdebahn 139 Millionen entfielen.

Vermiſchtes.
Bei einer Feuersbrunft, die h nachmitiag in

dem der italieniſch amerikaniſchen Petroleumgeſellſchaft gehörenden
Petroleumlager beim Seebahnhof in Venedig ausgebrochen iſt,
brannten 22 000 Kiſten voll Petroleum. Die Luft war durch den
Dunſt des brennenden Petroleums ganz verdunkelt. Jn der Stadt
herrſchte große Aufregung, da die großen Petroleumziſternen an
die Brandſtätten grenzen. Soldaten und Schiffeleute eilten von
allen Seiten zur Hilfeleiſtung herbei. Das deutſche mit Petroleum
beladene Schiff „Sophia“ wurde vom Seebahnhof entfernt.

Eingeſandt.
Eine beſcheidene Anfrage an Herrn Fallnich.

Jn der geſtrigen Nummer des Volkeblattes verlangte Herr
Unternehmer Fallnich eine Berichtigung auf Grund des Preß-
geſetzes, obwohl das im Volksblatte über den von ihm gezahlten

llnich die Bitte zu richten, lieber d orgen, eimch ſicht a in WArbeiter wäſcht, denn das iſt nicht nur vom appetitlichen ſondern
auch vom geſundheitlichen Standpunkte aus zu verurtellen, v

Quittun
iGu Parteizwecken.) Von denSängern nne 0.80 M. Ungigen

Otto.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, den 31. Augnſt.

Aufgeboten Der Bahnarbeiter Müller und Wilhelmine Sprung (Leipzig und Kl.
Schloßgaſſe 3). Der Reifmacher Wendt und Friederike Luzemann (Hafenſtr. 20 und

W 28). Der Maurer Mohr und Anna König Giebichenſtein und Ludwig
raße 24). Der Müller Thiele und Eliſe Pötzſch (Jena und Döllnitz). Der Werkführer

Eckardt und Anna Knuth Merſeburg und Halle). Der prakt. Arzt Dr. med. Bloos
t demetzer (Leipzig). Der Kutſcher Rechner und Marie Roſenhahn (Halle

un nnern).Eheſchließungen Der Fleiſcher Landgraf und Marie Alperſtedt (Trödel 18 und
a get Der Bergmann Hartung und Luiſe Schmidt (Gerbſtädt und Fritz Reuter
raße 6).
Geboren z Dem Schmied Straßburg ein S. (Holzplatz 5). Dem Kaufmann Meyer

eine T. (Schimmelſtr. Dem Handarbeiter Naumann eine T. (Kuttelhof 2). Dem
Kaufmann Wiegwann ein S. Leipzigerſtr. 585). Dem Schuhmacher Kuſche eine T.
(Manzsfelderſtr. 47). Dem Tiſchlermſtr. Jhle eine T. (Thorſtr. 50). Dem Handarbeiter
Kirchhof ein S. (Gottesackerſtr. 11). Dem Geſchirrführer Weißwange ein S. (Lafon
taineſtraße 13). Dem Bäckermſtr. Bluhme eine T. Frieſenſtr. 5). Dem Fabrikarbeiter
Thieme ein S. (Thorſtr. 25). Dem Bahnarbeiter Hunka eine T. (Gr. Steinſtr. 66).
Dem Stadtbahnwagenführer Schröiter ein S. Leſſingſtr. 36). Dem Fabrikarbeiter
Hahnemann ein S. 51).Geſtorben Des Lehrer Tauchlitz T. Hertha, 6 Mon. (Sternſtr. 2). Der Stell
macher Menz, 81 J. (Siechenauſtalt). Des Polizeiſergeant Meier S. Oekar, 2 Mon.
(Delitzſcherſtr. 78). Ella Riebe, 21 J. (Germarſtr. 3). Des Kutſcher Elinske S. Karl,
7 Mon. (Spitze 38). Des Hoboiſten Peinze S. Hermann, 1 Mon. (Neumarktſtr. 14).
Der Dr. phil. Knoll, 38 J (Goetheſtr. 13). Der Schuhmacher Schaumburg, 60 J.
(Zwingerſtr. 14). Klara Haym, 21 J. (Am Kirchthor 21). Der Steueraufſeher a. D.
Habenicht, 77 J. (Lindenſtr. 748). Des Kaufmann Löber T. Gertrud, 3 Mon. (Wucherer
ſtraße 21). Des Handarbeiier Blume T Jenny, 11 Mon. (Hochſtir 19). Die Witwe
Friederike Felsberg geb. Meiling, 26 J. (Breiteſtr. 30). Des Magiſtr BureauDiätars
Drechßler T. Chariotte, 1 Mon. Georgſtr. 135). Des Bahnarbeiters Deutſchbein T.
Martha, 4 Mon. (Reichardtſtr. 5).

Für die Redaktion veron wortlich Ad. Thiele in Halle

Krawatten.
Nur Veuheiten. Enorm billige reiſe.

C. V. Rättor, Halle a. S.
Leipzigerſtraße 90.

28 Pf. Stundenlohn Geſagte ganz richtig war. Jch hätte nun an Hen.

Arbeiterinnen Deutſchlands. Zahlſtelle Weißenfels u. Ung.

r Achtung!Former und Hilfsarbeiter.
Sonnabend den Z. September, Gr. Ulrichſtraße 50,

Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben, und erſuchen

wir die Mitgieder recht zabircich zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.
Verband der Fabrik-, Land, Hilfsarbeiter und

Sonntag den 4. September von nachm. 4 Uhr an im Reßauraut

J Stadt NaumburgS Kränzchen.Die Kollegen von Halle, Naumburg und Lützen ſowie die geehrte Arbeiter
ſchaft von Weißenfels ſind freundlichſt eingeladen.

Die Verwaltung.
Merſeburg.

Sonnabend den Sebtember abends 49 Uhr in der Funkenburg
gr. öffentl. Metallarbeiter- Verſammlung

Tagesordnung 1. Vorirag des Redakteurs Ad. Thiele, Halle über:
„Zuſpivung des Kawpf zwiſchen Kopital i. Arbeit“. 2. Berſchied. Der Einberufer.

Verein deutſcher Schuhmacher, Weißenfels.
Sonnabend den 3. September

S Mitglieder-Versammlung.
Toges ordnung Vereinsongelegenheiten.

i Mitelieder werden erſucht, zahlre ch zu erſcheinen
Arbeiter Geſangverein „Hoffnung', Weißenfels.

Sonntag den 4. Angzzuſt in der Zentralhalle
Kränzchen verbunden mit Preisſchießen.

Alle Genoſſen ſind hierzu freundlichſt eingeladen.
Das Sckhießen beginnt 3 Uhr. Der Vorſtand.

G rebnitz.Sonntag den 4. September
Turn-Fahrt des Weißen Elſter-Gaues nach Trebnitz

Feſtordnung: Um 11 Ubr Einmarſch des Gauverbar des. Um 2 Uhr
Zug nach dem Ferp'atze. Daſelbſt allzemeine Frriübhungen, volkstümliches Wet
turnen, Riegen- und Kürunen und Tun ſpele. Na dem e rfſt igen eines
Rieſerlufrballons. Um 6 Uhr Eimug und Verkündigurg der Sieger, daun

Ball im Etzoldſchen und Krugſchen Fokal.
Hierzu werden Freunde und Bonrer der Turn a e ergebenſt eingeladen.

Th. Ftzold, M. Krug. Gaſtw'rte.
Konsum- Verein Streckau, (E. F. m. b. H.

S Unſer 5. Stiftungs-Feftfindet Sonntag den 4., September ſtatt.

Programm

3 r sUm 2 Uhr Abmarſch nach dem Feſtploatz, dann Kinderbeluſtigung.3. Um 5 Uhr Vectetlurg der Gewirre u Verioung. diauns
4. Von 7 Uhr an Ball für die Mitglieder.

Der Vorſtand.

Gesang- Verein „Süd-West“.
Sonnabend den 3. September abends 8 Uhrm Stittungs- Best.

beſtehend in Konzert und Ball.

S t hell e Der Vorſtand.

Eintauſch
bewältigen ift.

werden können.

nur durch unſer eigenes

Wir richten an die Mitglieder das Erſunen, mit d7 9 m. l
der kleinen

Fuhrwerk geſchieht.

Konſum- Herein für Girbicenfein und Umgegend.

e ehe deRabatt -WWarken
ſchon jetzt zu beginnen, weil er ſonſt in den letzten Tagen des Geſchäftsjahres nicht zu

Außerdem bitten wir diejenigen Mitglieder, welche ihre Beſtellung auf

Briketts und Vressstfeimoe
noch nicht aufgegeben haben, dies ſofort zu thun. Beſonders machen wir darauf auf
merkſam, daß Preßfteine zum Sommerpreiſe nur bis zum 30. September geliefert

Weiter diene den Mitgliedern zur Nachricht, daß die Lieferung der Kohlen

Der Vorſtand.

VereindersSchleſier, Zeitz.
Sonnabend den 3. Sept. abends 8 Uhr

im „Stadtgarten“
Verſammlung.

Neue Mitglieder werden eufgenommen.
Der Vorſtand.

20 komplette
Möbel- Ausſtattungen
à 300 500 Mark als: Kleiderſekretör,
Leriikow, Trumeaux oder Spiegel mit
Schränfſchen, Stegtiſch, 4-6 wohrlehn
ſtühle, hohe oder einfache Bettſtellen m.

Walhalla Theater.
Direktirn: Richard Hubert.

Neuer Spielptan!
Mr. Carlos Caeſaro mit ſeinen gym-

naſtiſch- quilibriniſchen Wunder- Hunden.
(Originell! Sewot onell Meſſrs.
Remare u. Rilay, wyſtriöſe Ex en
t iker Per. Heorge Arvey, Fan
taſie Malabariſt. Die G ſchiv ſterGottlieb, Orieineol Ge'angs Du t iſten.

Fräelein Minna Felſing, Li der
und Operetſenſä gerin Hecr Karl
Hiſchen, Geſangs Humoriſt. Das
Luppu-Trio, Bravour-Gymnaſtiker am
agtfad,en hohen Luft-Reck. (Auf alle
meinen Wunſqh wei er verpflichtet.)

Beginn 8 Ubr. Ende gegen 11 Ubr.

Scht rtes Feſt
7 a t e e ſt.V A. Krausemühze ſtraße 9

Peorzen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſ
F. Bermieh, Zeis, Mittelſtr.

Freitag
Schlachtefeſt.

F. Vetter,
Freitag

Schlachte-Feſt.
F. Strauch,
Meckelſtrape 21.

Brauerei Rasberg.
Freitag den 2 Sept.

Hallmuſik n. friſchen Kuchen.

Kretzſchau.
Zum Vor Erntefeſt mit

Enten und HähnchenAuskegeln

am Sonntog den 4. September lade
freunduchſt ein Fr. Nucke

Matratze, 2 Kammerſtuhle Warchtoiltre
mit ad. ohne Marmor fompleite Küchen

einrichtung, Plüſch oder Stoffſofa unter
Garartie auch e nzeire Sücken zu verkauf.

A. Hille, viſchlermeiſter,
Möbelmagazin, Mittelſtraße

2

Empfehle täglich friſch
inſte geriebenevall n. der Rapffuchen

von feinſter Sahnenbutter,
sChles. Sträusselkuchen
gerich. Apfel- u. Mohnkuchen,

echtKoch'ſchenMuhzkuchen,

alle Sorten Tortengusſchnitte,
Stuck 10 Pf.

Sountag früh:
trischen Speckkuchen.

Karl Koch, Aue
y ftraße l.

Großes kräft. Moggenbrot 3 und
II. Sorte, ſowie großes ohlichmeckendes
Frühftück emrfiht die Bäckerei von

W. Thiele.
nhaber: Fr. Schmidt.4 Zu ingerſir. 28.

Central Droguerie Toalamiſtraße

anerkannt r m77 See das
3 on an daSe f e Pfund.

Junger Manun,
W 16 Jayre, zum Bücher Austragen

geſucht.
Trotha, Lindenſtraße 11.

Brot! Brot!
Groß und wohlſchmeckend, 5 Pfdfür 50 Pf., ſo lange Vorrat re d

KonſummarkenTofa, Hand wagen verkauſt billig Ein Ziegerbock eytlaufen. Gegen Been 29, Hof, II. u abzugeben Horkftrade Karl Koech, Herreuſtraße 1.

Gebrauchter Puenmatik-Rover ſehr
billig zu verkaufen.

Pille, Schwetſchkeſtr. 10, I.
J 9jhxnw je

C.

Freundl. Schlafſtellen dent
Mittelwache Z.

Karl Koch's
Nähbrzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
gestellt, chemisch untersucht,
kalkphosphathaltiges, Blut- u.
Knochen bildendes Nährmittel
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pt. erhbält-
lich in
Karl Kochs Nührzwieback-
fabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Koloninal-
waren un Drognuenhuand-
iungen.

1 Perkäuferin ſofort geſucht.

x lei iftCari Koegel, eiter

Junge
Mädchen Frauen

welche zugeſchnittene Kinder
Mäntel arbeiten können, oder
es erlernen wollen, erhalten
dauernd lohnende Beſchäftigung
bei

Gebr. Sernau,
Gr. Ulrichſtr. 54.

Parterre- Wohnung
mit Werkſtellen und Niederlagen, paſſend
r jedes Geſchäft, Mitte der Stadt ſo
ort oder ſpäter zu vermieten. Haus

verkäuflich. Näheres Kl. Brauhaus-
ſtraße 20, Kontor.
Frdl. Schlaſſt. offen Thomaſiusſte. T Nr.
n

TodesAnzeige.
Geſtern abend 7 Uhr ſtarb ſchnell u.

unerwartet unſere liebe Hedwig im
Alter von 6 Monaten.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Richard Korrmann nebst Frau

geb. Frießner.
Zeitz, Wendiſcher Berg 4.

Verlag und für die Juſerate eramiwortlich: Augaß Groß Druck der Halleſchen GeonoſienſchaſtsBuchdruck re (E. F. u. b. Halle S.
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